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6.3. 	 AUFBAU DES ORTES

TYPEN 
Es gibt keinen allgemeingültigen Plan, wie genau das Integration-Hub aussehen soll. Dies 
hängt natürlich sehr von der jeweiligen Nachbarschaft, den vorhandenen Ressourcen, den 
verfügbaren Räumen und anderen bezirksrelevanten Parametern ab.

Bestimmte Typen sollen hier dennoch skizziert werden, um ein Anforderungsprofil zu ent-
wickeln. Aus der nachfolgenden Beschreibung soll somit hervorgehen, welche räumlichen 
und städtebaulichen Qualitäten für ein Integration-Hub erfüllt sein müssten.

Grundsätzlich sind verschiedene Typen von Hubs denkbar:

NOMADISCH 
Das Hub kann eine nomadische Organisation sein, die verschiedene Orte im Bezirk be-
spielt. Dies wäre bei geringer Verfügbarkeit finanzieller Ressourcen, jedoch auch bei gu-
ter Erreichbarkeit der Zielgruppen an mehreren Orten im Projektgebiet sinnvoll. Ein no-
madisches Hub ist darauf angewiesen, möglichst leicht an verschiedene Räumlichkeiten 
zu gelangen. Daher sind Partner*innen mit vorhandenen Räumen für diesen Typ äußerst 
wichtig. Ebenso sollte mindestens ein Ort als Organisationsbüro permanent zur Verfügung 
stehen. Hier könnten auch Begleitfunktionen des Hubs angesiedelt werden. Abgesehen von 
kleineren Treffen würde dieser jedoch nicht für den Öffentlichkeitsverkehr bereitgestellt.

ZWISCHENNUTZUNG
Eine Zwischennutzung ist dann ratsam, wenn das Hub in einem Gebiet mit Leerstand auf-
gemacht werden soll und eine begrenzte Laufzeit absehbar ist. Die Zwischennutzung ist 
auch eine gute Lösung, wenn nur geringe finanzielle Ressourcen vorhanden sind. Mit ei-
nem guten Konzept lassen sich unter Umständen mietfreie Räume finden. Hier wäre es 
ratsam, nach städtischen Liegenschaften Ausschau zu halten. Jedoch sind meist die Kosten 
für die Ertüchtigung von über längere Zeit ungenutzten Räumen nicht zu unterschätzen. 
Eine Zwischennutzung hat zumeist eine temporäre Anmutung. Dies kann für das Hub von 
Vorteil sein, aber auch eine Abschreckung bestimmter Zielgruppen zur Folge haben.

UMNUTZUNG  
Eine verstetigte Form der Zwischennutzung kann in eine Umnutzung münden. Dieser Typ 
ist hier gesondert aufgeführt, um einen Fokus auf die Anbindung an Bestehendes zu le-
gen. Es gibt beispielsweise „ikonische Orte“ in Bezirken, die eine gewisse Bedeutung für 
die Nachbar*innen haben. Die Reaktivierung eines solchen brachliegenden Ortes kann für 
eine Nachbarschaft sehr belebend sein. Ein weiterer und überraschender Effekt kann ein-
treten, wenn ein Ort von seiner ursprünglich-vorgesehenen Nutzung abweichend neu be-
spielt wird.
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TEMPORÄRER BAU
Ein weiterer Typ des Hubs ist der temporäre Bau. In bestimmten Situationen kann es Sinn 
machen zum Beispiel auf Containerbauten zurückzugreifen. Immernoch werden viele 
Großunterkünfte für Geflüchtete aus Containern gebaut. Das Hub würde sich somit gut in 
bestehende Raumgewohnheiten einfügen.

NEUBAU
Durch den Neubau eines Hubs könnte der Ort idealtypisch mit allen erwünschten Zonen 
und Funktionen ausgestattet werden. Zudem wäre eine solche Investition ein aussagekräf-
tiges Signal an den Bezirk, dass eine dauerhafte Struktur für die Förderung der Entwick-
lungschancen der Menschen und des Gebiets beabsichtigt wird.



44 / 60

INTEGRATION-HUB

Welcome

Café

Hab
ibi

Unabhängig davon, welcher Typ für ein bestimmtes Gebiet in Frage kommt, müssen be-
stimmte Funktionen gewährleistet sein. Diese Funktionen sollten sich in definierten Zonen 
des Ortes ausbreiten.

ZONEN
Die sogenannte Zonierung ist eine Einteilung bestimmter räumlicher Segmente eines Or-
tes anhand bestimmter Kriterien. Die Architektur fungiert so als „Mediator des Miteinan-
ders“. Das heißt, dass die Nutzungsprinzipien der verschiedenen Zonen durch das Design 
und nicht durch ein verbalisiertes Regelwerk vermittelt werden. Dies geschieht zum Bei-
spiel durch den Grad der Offenheit oder Abgeschlossenheit. Verschiedene Materialien oder 
Farbwelten können bestimmten Zonen zugeordnet sein. Ebenso kann die Art der Möblie-
rung oder des Lichtes bestimmte Atmosphären in den Zonen definieren.

Jede Zone hat Nutzungsprinzipien oder gar Regeln. Diese sind, wo es sinnvoll erscheint, 
durch ergänzende Beschilderungen zu definieren. Die Festlegung dieser Prinzipien kann 
partizipativ mit den Nutzer*innen erarbeitet werden. Im Falle des Integration-Hub sollten 
folgende Zonen definiert werden:

BEGEGNUNG
Die Zone der Begegnung ist ein Bereich, der sehr einfach betreten und genutzt werden 
kann. Hier wäre z. B. ein Café oder eine andere Art niedrigschwelliges Angebot, wie z. B. ein 
Aufenthaltsraum mit Willkommenstheke, untergebracht. Die Begegnungszone beinhaltet 
alle Funktionen, die das miteinander in Kontakt treten erleichtern. 

GEMEINSCHAFT
Die Zone der Gemeinschaft ist ebenso ein gemeinsam genutzer Ort. Er steht allerdings nur 
den Nutzer*innen des Hubs (der Hub-Gemeinschaft) zur Verfügung und ist von der 
Öffentlichkeit nicht direkt nutzbar. In dieser Zone wird zwanglos miteinander 
Zeit verbracht. Man kann spielen, sich unterhalten oder anderweitig ge-
meinsam Zeit verbringen. Hier können auch kleinere Veranstaltun-
gen stattfinden.

VERWALTUNG
Die Verwaltung des Hubs hat ihre Büros vor Ort. 

KONZENTRATION
Die Zone der Konzentration ist eine ruhige Zone, 
die Rückzugsmöglichkeiten bietet. Es kann ge-
lernt oder gelesen werden. Es gibt Einzel- und 
Gruppenarbeitsplätze.

INKUBATION
Die Zone der Inkubation ist Kleingrup-
penaktivitäten vorbehalten. Hier 
werden Workshops, Trainings und 
Veranstaltungen, aber auch Grup-
penarbeiten und -diskussionen 
durchgeführt. 
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Selbstverständlich können noch weitere Zonen im Hub untergebracht werden:

FORUM
Die Zone der Begegnung kann um ein Forum erweitert werden. Dort können öffentliche 
Veranstaltungen, Versammlungen oder Formate stattfinden. Das Forum eignet sich auch 
gut, um Ausstellungen umzusetzen oder auch Präsentationen externer Akteur*innen zu 
beherbergen. 

SCHNITTSTELLEN
Schnittstellen sind im Grunde keine Zonen, sondern die räumlichen Kontaktpunkte zur 
Außenwelt oder zu Nachbar*innen. Ihre Gestaltung sollte sorgfältig konzipiert werden, da 
sie die Zugänglichkeit und Erreichbarkeit des Raums maßgeblich beeinflussen.
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EINBETTUNG IN DIE NACHBARSCHAFT
Das Hub sollte als aktiver Ort gut in die Nachbarschaft eingebunden sein. Das heißt, im 
Idealfall sollte es relativ zentral liegen und sowohl durch den öffentlichen Personennah-
verkehr, wie auch generell leicht erreichbar sein. Ein weiteres Thema von Bedeutung ist 
die Barrierefreiheit. Es sollte dringend darauf geachtet werden, dass Menschen mit Mobi-
litätseinschränkungen die Angebote des Hubs gut nutzen können.

Zum vertieften Verständnis der Erreichbareit und der Einbettung in die Nachbarschaft 
sollten die Verbindungen zu den Orten im Bezirk, an denen sich die Zielgruppen vorran-
gig aufhalten (insbesondere Großunterkünfte), gut geprüft werden. Schon einige dutzend 
Meter können darüber entscheiden, ob Menschen den Weg in das Hub finden oder nicht. 
Ebenso dürfen keine stadträumlichen Hürden wie große Straßen oder Bahngleise zwi-
schen dem Hub und den Hauptzielgruppen liegen. Idealerweise wäre es fußläufig in ma-
ximal fünf Minuten erreichbar. Andernfalls sollte unbedingt über ein System nachgedacht 
werden, um die Menschen zum Hub zu befördern. Dies könnten begleitete Exkursionen 
vom Ausgangsort zum Hub oder sogar ein organisiertes Transportsystem sein.

PLANUNGSGRUPPE
Alle oben angeführten Parameter – wie der Typus des Hubs, die Zonierung der Funktionen 
und die Einbettung in die Nachbarschaft – sollten in einem Konzept erarbeitet und fest-
gehalten werden. Dafür ist es ratsam Architekt*innen und Planer*innen einzubeziehen. 
Insbesondere, wenn eine hohe Investition vorgesehen ist. Es kann sehr ratsam sein, eine 
Arbeitsgruppe zu gründen, die Personen aus den verschiedenen Zielgruppen beinhaltet. 
Diese Planungsgruppe erarbeitet die lokalspezifische Ausformung des Hubs.
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6.4 	 AUFBAU DES KURRIKULUMS

Alle im Integration-Hub vorgesehenen Veranstaltungen, Formate und Angebote haben 
zum Ziel, aus der Gemeinschaft heraus konkrete Ideen, Initiativen oder Unternehmungen 
entstehen zu lassen, die von den Teams aus den Vernetzungsformaten aufgebaut und um-
gesetzt werden. Daraus ergeben sich drei Aktivitätsfelder: Vernetzungsformate, Teamauf-
bau, Inkubation. (-->Siehe Grafik Seite 43)

Die beiden Felder „Vernetzungsformate“ und „Teamaufbau“ wurden weiter oben bereits 
beschrieben. Im Gesamtzusammenhang sind diese ebenso wesentliche Elemente des An-
gebotsportfolios des Hubs und hätten somit auch in diesem Kapitel beschrieben werden 
können. Im Folgenden soll jedoch vor allem die Weiterentwicklung von Initiativen im Feld 
Inkubation thematisiert werden. Für dieses Feld muss das Integration-Hub ein Kurriku-
lum anbieten, welches die Teams auf ihrem Weg begleitend unterstützt. Dies geschieht in 
vier Inkubationszyklen. Dabei ist darauf hinzuweisen, dass diese Zyklen nicht isoliert auf-
einander folgen, sondern vielmehr aufeinander aufbauen: Der jeweils vorherige Zyklus bil-
det das Fundament des nächsten. Aus dieser Prozesslogik folgt daher auch, dass Elemente 
vorangegangener Zyklen Teil späterer Zyklen sein können oder gar alle Zyklen durchlau-
fen. Die genaue Ausformung des Kurrikulums sowie dessen Formate und Angebote müssen 
selbstverständlich kontextspezifisch für jedes Hub angepasst werden.
 

Den einzelnen Zyklen können bestimmte Ziele und Prozessformate zugeordnet werden. 
Dabei stellen einige Formate die Kernangebote des Hubs und andere lediglich ergänzende 
Angebote dar. Die Kernangebote müssen vom Integration-Hub bereitgestellt und durchge-
führt werden, während dies für ergänzende Angebote – je nach Ressourcenverfügbarkeit 
des Hubs – optional bleibt. Für Letztere sollte jedoch in vielen Fällen der Verweis auf an-
dere Systemakteur*innen mit entsprechenden Angeboten gewinnbringender sein. Selbst-
verständlich könnten solch externe Angebote im Rahmen einer Partnerschaft auch im Hub 
aufgebaut oder beherbergt werden.
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Begleitung

Stärkung der
Eigeninitiative

Begleitung der
Potentialent-

wicklung
Umsetzung 

von Initiativen

Umsetzung 
von Initiativen
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wicklung
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Interkulturelle
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•	 Sprachangebote
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•	 Schulungen

•	 Lösungen  
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•	 Experten-Input

Umsetzung von 
Initiativen
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•	 Promotion und Pub-
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•	 weiterführende 
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Wachstumsbeglei-
tung
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Im Folgenden werden zunächst die Kernangebote erläutert. Wie bereits erwähnt, dient 
dieses Manual vor allem dazu, ein grundlegendes Gerüst zur Inititierung eines Integration-
Hubs bereitzustellen. Daher wird in diesen Erläuterungen nicht auf spezielle einzelne For-
mate eingegangen, sondern viel eher Angebotstypen und deren angestrebte Wirksamkeit 
skizziert. 

INTERKULTURELLE BEGLEITUNG

AUFSUCHENDE ERMÄCHTIGUNG
Inwieweit das Integration-Hub Menschen erreicht hängt davon ab, wie verschiedene 
Akteur*innen akquiriert werden können. Wie eingangs beschrieben sollte hierfür ein An-
satz gewählt werden, der auch Menschen erreicht, die nicht eigenmächtig den Weg in das 
Hub finden. Es gilt über bestimmte Formate die Blockade, die Frustration und die erlernte 
Hilflosigkeit zu überwinden. Aus der Analyse der bestehenden Strukturen hat sich das 
klare Bild abgezeichnet, dass viele Angebote den Weg in die Massenunterkünfte nicht fin-
den und umgekehrt auch nur wenige Menschen aus Massenunterkünften den Weg in be-
stehende Angebotsstrukturen beschreiten. Daher ist es wesentlich für den Erfolg des Hubs 
Formate zu entwickeln, die eine Brücke zwischen den Menschen und dem Hub schlagen. 
Dies kann durch feste Sprechstunden in Großunterkünften angegangen werden. Ebenso 
durch Besuche oder andere niedrigschwellige Begegnungsformate. In vielen Fällen werden 
diese Aktivitäten in räumlicher Nähe zu den Zielgruppen durchzuführen sein, weshalb es 
sich hierbei immer um aufsuchende Formate handelt. Die aufsuchende Ermächtigung ist 
ein fortlaufender Prozess. Er ist somit parallel zu allen anderen Formaten und Angeboten 
durchgehend durchzuführen.

INTERESSENSBASIERTE VERNETZUNG
Im Anschluss an einzelne Vernetzungsformate und als Scharnierangebot zwischen diesen 
und der Inkubation sollten verschiedene Angebote zur interessensbasierten Vernetzung 
gemacht werden. Damit sind Angebote gemeint, die verschiedene Akteur*innen mit ähn-
lichen Talenten, Fähigkeiten, Interessen, usw. zusammenführen. Die interessensbasierte 
Vernetzung ist ein Angebot des Hubs, welches ebenso parallel zum gesamten Inkubati-
onsprozess durchgeführt wird. Integration und Teilhabe lassen sich am einfachsten über 
gemeinsame Interessen gestalten. Um dazu passende Angebote entwickeln zu können, 
müssen die Interessen der Akteur*innen also bekannt sein. Daher ist es wichtig, bei den 
Vernetzungsangeboten aber auch in persönlichen Gesprächen oder zu anderen Gelegen-
heiten die Interessen zu erfragen. Interessensbasierte Vernetzungsformate können sowohl 
die Gestalt individueller „Matchmaking“-Formate, als auch formeller Verweisberatung an-
nehmen. Für Kleingruppen mit ähnlichen Interessen können verschiedene Workshops, 
Vorträge oder Austauschformate geschaffen werden. Je nach Anzahl an „Gleichgesinnten“ 
können dies auch Großgruppenformate sein.

Engagement

Verwirklichungs-
chancen

Zugänge

Beziehungen
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TEAMRITUALE
Ein gutes Mittel, um die Verbindung zwischen Menschen zu stärken, sind Gruppenrituale. 
Damit sind wiederkehrende Formate gemeint, die durch die Gruppe entwickelt und aus-
geübt werden. Im Hub sollte daher darauf geachtet werden, dass in den einzelnen Teams 
aber auch im Betreiber*innen-Team oder bei anderen Personenkonstellationen und Grup-
pen Teamrituale etabliert werden. Dies können beispielsweise ein gemeinsames Essen oder 
wiederkehrende Veranstaltungen sein. Ebenso können bestimmte Arten sich zu begrüßen 
oder zu verabschieden dazugehören. Ratsam sind auch regelmäßige Reflektionsformate, 
um mit Abstand auf die Gruppe zu schauen. Jede Gruppe, jedes Team muss für sich her-
ausfinden, welches Ritual für sie passt. Wichtig ist allerdings, dass dieses festgelegt wird 
und regelmäßig durchgeführt wird. Dafür ist es ratsam eine Person oder ein kleines Team  
damit zu beauftragen, die Durchführung des Rituals zu verantworten.

	

BEGLEITANGEBOTE
Der Zugang zum Regelsystem aber auch zu jedweden Integrationsmöglichkeiten erfolgt 
am besten über die direkte Begleitung von einzelnen Personen oder Familien. Dies ist eine 
Aufgabe, die das Integration-Hub nicht selbständig leisten kann. Es gibt aber vielerorts 
sogenannte Tandem- oder Lots*innenprogramme, die diese Rolle übernehmen. Auch Eh-
renamtliche übernehmen häufig solche Begleitfunktionen. Für das Hub ist es sehr relevant 
mit solchen Angeboten zu kooperieren. Wiederum kann das Hub auch ein Ort sein, an 
dem solche Angebote entwickelt und inkubiert werden. Dies gilt auch für Angebote zum 
Spracherwerb oder für die Integration in den Arbeitsmarkt. Sie sind essentiell für einen 
zügigen Integrationsprozess, aber nicht Kernaufgabe des Hubs. Für den Verweis auf oder 
die Partnerschaft mit solchen Angeboten entsteht folglich eine Aufgabe für das Hub-Team, 
die am besten als Vernetzungs- und Katalysatorenfunktion beschrieben werden kann. Falls 
diese nicht schon vorhanden sind, soll sich das Team aktiv um solche Partnerschaften oder 
die Anregung zur Entwicklung der o. g. Angebote bemühen, ohne diese selbst durchzufüh-
ren. Hierzu können Aktivitäten wie Vernetzungstreffen, Vorträge und Workshops hilfreich 
sein. 

Zugehörigkeit

Netzwerke

Routinen

Wissen
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STÄRKUNG DER EIGENINITIATIVE

AKTIVIERUNGSFORMATE
Die Stärkung der Eigeninitiative als nächster Zyklus geschieht über niedrigschwellige Akti-
vierungsformate. Damit sind Angebote für die Nutzer*innen des Hubs gemeint, die attrak-
tiv, einladend und leicht durchführbar sind. Dies können zum Beispiel Kochevents, kleine 
Feste oder Kaffee- und Teerunden sein. Ebenso zählen hierzu Sportaktivitäten (Tischten-
nis- oder Fußballspiele) oder handwerkliche Tätigkeiten. Insbesondere der Akt gemeinsam 
etwas zu produzieren, kann eine stark aktivierende Wirkung haben. Sollte sich dies als 
möglich erweisen, wäre es zudem sicherlich sinnvoll, im Hub einen Ort zum Nähen, Bas-
teln oder gar Tischlern bereitzustellen. Diese Funktionen können aber auch über Partner-
schaften abgedeckt werden. Zentrales Ziel der Aktivierungsformate ist es, dass Menschen 
schnell Zugang zu Teilnahme und Teilhabe bekommen und sich selbst in einem anderen 
Kontext erleben. Die Aktivierungsformate sollten Erfolgserlebnisse und positive Ergeb-
nisse hervorbringen, damit verdeckte Talente und Fähigkeiten offen gelegt werden.

INTERVENTIONEN UND AKTIONEN
Aus den Aktivierungsformaten sollten sich kurzweilige und relativ leicht umsetzbare Inter-
ventionen und Aktionen entwickeln. Damit zum Beispiel ein Sommerfest im öffentlichen 
Raum, eine dreimonatige Umbaukation von Gemeinschaftsräumen in einer Großunter-
kunft oder auch kulturelle Aktivitäten, wie Ausstellungen, Theateraufführungen, Sport-
turniere oder Konzerte gemeint.
Die Interventionen und Aktionen sollten innerhalb von wenigen Wochen bis Monaten zu 
organiseren und umzusetzen sein. Sie werden vom Hub-Team aktiv in Gang gesetzt und 
begleitet. Das Hub muss dafür Sorge tragen, dass in Vernetzungsformaten oder anderen 
Aktivitäten Ideen für Aktionen entstehen. Zudem ist es auch dafür verantwortlich, die In-
terventionen anzustoßen und zu koordinieren. Nach und nach sollten jedoch die Teilneh-
menden wenn möglich die Verantwortung übernehmen. 
Ähnlich wie bei den Aktivierungsformaten ist hier neben den einzelnen Ergebnissen und 
Erfolgen vor allem das Erleben von Selbstwirksamkeit und Teilhabe durch die Teilnehmen-
den das Ziel. Dies ist – so könnte man sagen – sogar gleichbedeutend mit dem eigentlichen 
Resultat: Über die Interventionen und Aktionen entstehen Verbindungen und gemeinsame 
Erfolge, die genauso bedeutend sind, wie das dabei erzeugte Produkt.

Fähigkeiten

Selbständigkeit

Praktiken

Wirksamkeit
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BEGLEITANGEBOTE
Auch bei der Stärkung der Eigeninitiative braucht es eine gute Vernetzung mit Angeboten 
von anderen Systemakteur*innen. Insbesondere das Thema der psychosozialen Betreuung 
ist ein wesentlicher Aspekt zur Stärkung von Personen. Es ist unbedingt darauf zu achten, 
dass hierzu Partnerschaften entwickelt werden. Da für die psychosoziale Betreuung eine 
spezielle und hochwertige Ausbildung notwendig ist und davon ausgegangen wird, dass 
die Träger*innen des Integration-Hub diese nicht vorweisen können, wird die psychoso-
ziale Betreuung hier lediglich als Begleitangebot aufgeführt. Da diese Aufgabe jedoch von 
wesentlicher Bedeutung für die Wirksamkeit der weiteren Angebote im Hub ist, sollte sie 
bezüglich ihrer Relevanz als Kernangebot verstanden werden.
Ebenso wie Tandem- oder Lots*innenformate können hier auch Mentoring oder andere 
Arten der individuellen Begleitung von Talententwicklung eine wichtige ergänzende Rolle 
spielen. Ebenso können externe Personen und Träger*innen ergänzende Lehrformate, 
Workshops oder Aktivitäten anbieten.

BEGLEITUNG DER POTENTIALENTWICKLUNG

DESIGN THINKING UND RAPID PROTOTYPING
Wenn aus einzelnen Interventionen oder Aktionen des Hubs oder auch aus den Vernet-
zungsformaten heraus Ideen, Visionen oder Lösungen für aktuelle Herausforderungen 
entstehen, die eine Gruppe von Nutzer*innen weiterentwickeln wollen, entstehen wei-
tere Aufgaben für das Hub-Team. Zur Ideenfindung und für erste Lösungsskizzen sind be-
stimmte Formate des Design Thinkings und später des Rapid Prototypings besonders ge-
eignet. Beide beruhen auf Kleingruppenformaten, in denen die Gruppe einen moderierten 
Entwurfs- und Gestaltungsprozess durchläuft. 
Mit diesen Methoden kann sehr gut auch im interkulturellen Kontext gearbeitet werden. 
Sie sind relativ niedrigschwellig, spielerisch und dadurch generell sehr gut geeignet, um 
Gruppen zu formen und zu stärken. Das Ziel ist es, dass die jeweiligen Teams eine präzi-
sere Vorstellung von ihrem Vorhaben bekommen und als Gemeinschaft ihre Idee über die 
Phasen Analyse, Ideenentwicklung, Synthese, Prototyp, Test und Weiterentwicklung aus-
arbeiten. Aus einzelnen initialen Ideen oder Problemlagen können durchaus verschiedene 
Prototypen und Ansätze entstehen. 
Die Aufgabe des Hub-Teams ist es, die Teams durch diese Gestaltungsprozesse zu beglei-
ten. Dabei sind sie verantwortlich für die Prozessgestaltung, aber keine Spezialist*innen 
für die diversen Inhalte, die weiterentwickelt werden. Am Ende eines Prozesses stehen 
getestete und weiterentwickelte Prototypen. Die Teams können sich dann entscheiden, 
welche weiter als Initiative umgesetzt werden sollen.
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BEGLEITANGEBOTE
Bei der Entwicklung von Ideen und Lösungen werden sicherlich Fragestellungen auftau-
chen, die das Hub-Team nicht beantworten kann. Ebenso können externe Expertisen für 
den Ideenfindungsprozess hilfreich sein. Hier können weitere Formate und Angebote als 
begleitende Angebote organisiert werden. Dies können Schulungen, Trainings oder auch 
„Expert*innen-Sessions“ und Vorträge sein. Wichtig ist hierfür, dass das Hub-Team ein 
Expert*innen-Netzwerk aufbaut und unterhält. Ihre Rolle ist es an dieser Stelle, entspre-
chende Begleitformate auf den Weg zu bringen und zu koordinieren.

UMSETZUNG VON INITIATIVEN

KONZEPTENTWICKLUNG
Damit einzelne Initiativen auf solide Art und Weise umgesetzt werden können, bietet das 
Hub nach der Entwicklung der Prototypen weitere Schritte an. Hierbei wird auf Kennt-
nissen des Start-up Sektors zurückgegriffen. Dabei handelt es sich um das Entwickeln von 
konsistenten Planungen analog zum Entwickeln von Business-Plänen, hier – je nach Art 
der Initiative – sicher mit einer anderen Bezeichnung. Darin wird zum Beispiel untersucht, 
wie ähnliche Angebote und Initiativen aufgebaut sind und welche Alleinstellungsmerk-
male sich daraus für die geplante Initiative ergeben. Entsprechend wird ein Business- oder 
in vielen Fällen auch ein Wirksamkeitsmodell entwickelt. Des Weiteren geht es um The-
menstellungen wie Zielgruppen, deren Erreichung und Kommunikation. Aufgrund seiner 
existentiellen Bedeutung ist zudem natürlich das Thema Finanzierung und Wertschöp-
fung besonders wichtig. Das Ziel ist es, den Teams insgesamt eine gute Planungsgrundlage 
zu verschaffen. Das Hub-Team begleitet dazu den Entwicklungsprozess und führt zu be-
stimmten Themen Workshops durch, bis eine vollständige Planung vorliegt.

INITIATIVEN AUFBAUEN
Sobald die Planungen abgeschlossen sind, geht es an die Umsetzung und damit an eine 
Reihe weiterer Hürden. Finanzierung muss organisiert werden, gegebenenfalls müssen 
personelle Ressourcen hinzugeholt oder ein Arbeitsort gefunden werden. Was auch im-
mer die Teams bewegt, wird durch das Hub-Team weiterhin begleitet. Da es im Hub nicht 
vorrangig um komplexe Geschäftsmodelle und deren Realisierung gehen wird, sondern 
vielmehr um die Umsetzung lokaler und weniger aufwendiger Initiativen, wird der Fokus 
des Aufbaus auf einer direkten Schritt-für-Schritt-Umsetzung liegen. In diesem Sinne kann 
man von einem sogenannten Lean Start-up Vorgehen sprechen. Bei diesem Vorgehen wird 
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ein systematischer Prozess gewählt, der sehr nah und flexibel im permanenten Abgleich 
mit den Addressat*innen der Initative die Unternehmung aufbaut. Dabei wird mit einer 
Minimalvariante des neuen Angebots direkt in die Umsetzung gegangen, um sogenannte 
Tests oder Experimente „im Markt“ durchzuführen, die unmittelbares Lernen und eine 
direkte Verbesserung der Initiative ermöglichen. Das Hub-Team begleitet diesen Prozess.

VERSTETIGUNG UND VERBREITUNG
Die Umsetzung der finalen Form der Initiative beendet den Inkubationsprozess des Inte-
gration-Hubs. Zwei weitere Angebote werden den Teams jedoch noch gemacht. Damit die 
Initiativen sich stabil entwickeln können, werden diese in der sogenannten „Kultivierung“ 
darin unterstützt, sich zu verstetigen und gegebenenfalls zu wachsen. Insbesondere in ei-
ner Anfangsphase der Selbständigkeit soll den Teams weiterhin Unterstützung bei akuten 
Fragestellungen bereitgestellt werden. 
Natürlich sind die Initiativen auch weiterhin Bestandteil der Hub-Gemeinschaft. Sie kön-
nen in dieser sogar eine besondere Rolle einnehmen und als Beispiel für Andere dienen. Es 
kann durchaus sinnvoll sein diese Rolle zu stärken, indem ein Alumni-Netzwerk aufgebaut 
wird oder indem die Initiativen in Vorträgen und anderen Veranstaltungen vorgestellt wer-
den. Eine weitere Aufgabe des Hubs wird darin bestehen, die dort entwickelten Initiativen 
anzupreisen. Dazu sollten Promotions- und Publikationsformate entwickelt werden.

BEGLEITANGEBOTE
Im gesamten Prozess zum Aufbau und zur Umseztung von Initiativen wird fachliche Bera-
tung und Expert*innenwissen  benötigt. Analog zur Begleitung der Potentialentwicklung 
können dies Schulungen, Trainings oder „Expert*innen-Sessions“ und Vorträge sein. Die 
Rolle des Hub-Teams besteht auch hier in der Initiierung und Koordination der Begleitfor-
mate.
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6.5 	 AUFBAU DER ORGANISATION

Wie auch in den vorangegangenen Kapiteln beschrieben kann es verschiedene Ausformun-
gen des Integration-Hubs geben. Je nach lokaler Situation kleiner oder größer, mit mehr 
oder weniger Angeboten. Jede*r, der sich entschließt ein Integration-Hub aufzumachen, 
muss daher die relevanten Anpassungen beim Aufbau der Gemeinschaft, des Ortes und des 
Kurrikulums vornehmen. 

Damit ein erster vollständiger Prototyp eines ersten Integration-Hubs aufgebaut werden 
kann, wird im folgenden eine grobe Planung aufgezeichnet. Diese ist zwar noch mit vie-
len Schätzungen versehen, jedoch beinhaltet sie die bestmöglichsten Vorgaben, um einen 
Prototyp-Hub aufzubauen und kann als Projektplanung dazu dienen.

In den folgenden tabellarischen Projektplänen sind alle zum Aufbau des Hubs notwendi-
gen Arbeitsfelder, -schritte und Meilensteine aufgezählt. Daneben enthält der Projektplan 
eine Zeitplanung zur Durchführung der einzelnen Arbeitsschritte. Diese Arbeitsschritte 
werden grob quantifiziert.

Ein finales Personalkonzept und eine Budgetplanung können entsprechend erst erstellt 
werden, wenn die genaue Ausformung des Hubs abschätzbar ist. Als erste Schätzung wird 
davon ausgegangen, dass ein Hub mit einem Team aus 4-5 Personen aufgebaut werden 
kann. Der Personalbedarf für den Betrieb richtet sich natürlich nach der Anzahl der inku-
bierten Projekte, der Häufigkeit von Veranstaltungen und anderen Parametern.

Die nachfolgende erste Planung enthält die oben beschriebenen Arbeitsfelder in einer ers-
ten Tabelle mit dem Titel „Aufbau und Umsetzung des Integration-Hub“. (--> siehe Seite 56). 

Eine weitere Tabelle (--> siehe Seite 57) enthält alle sogenannten Begleitfunktionen, darunter 
insbesondere administrative Aufgaben. Auf diese Begleitfunktionen wird hier nicht geson-
dert eingegangen. Es handelt sich um grundlegende Funktionen einer Organisationsent-
wicklung, die lediglich tabellarisch erfasst wurden und nicht gesondert im Fließtext be-
schrieben sind, da dies zum einen den Rahmen dieses Manuals sprengen würde und zum 
anderen davon ausgegangen wird, dass Personen oder Institutionen, die ein Hub aufbauen 
wollen, über entsprechende Kompetenzen verfügen sollten. 
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1

Bereich Arbeitsfelder Aufgaben Methoden Meilensteine Q1 Q2 Q3 Q4 Q1 Q2 Q3 Q4 Q1 Q2 Q3 Q4

Kiezspaziergänge 6

Interviews 24

Fokusgruppen 4 2

Workshops 3 1

Interviews 6 6 6 6 6 6

Fokusgruppen 2 2 2 2 2 2

Costumer Journeys 2 2 2 2 2 2
Akquise- und 
Kommunikationsstrategie 3
Workshops zum Aufbau der 
Gemeinschaft 3 3

Kennenlerntreffen 12 12

Kennenlernveranstaltungen 3 3

Teams aufbauen 3 3 1 1 1 1 1 1 1 1

Vernetzungsformate 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6 6

Themenspezifische Treffen zur 
Partnerakquise 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

Zonierung und Funktionsmatrix
6

Architektur und Innenarchitektur 3 12
Workshops zur partizipativen 
Erarbeitung des Konzepts 6

Pläne, Renderings, Grafiken 3 12

Workshops zur partizipativen 
Weiterentwicklung des Konzepts 3

finales Architekturkonzept 12 3

finales Innenausbaukonzept 12 3

Bauleitung 12 12

Facility Management, Reinigung 12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 12

Entwicklungsplanung 1 1 1 1 1 1 1 1

Ausbau 3 1 1 3 1 1

Methoden- und Formatsammlung 
erarbeiten 12 12

Angebotsentwicklung und -
Anpassung 3 3 3 1 1 1 1 1 1 1 1

Modularen "Lehrplan", bzw. 
Angebotsplan erstellen und 
weiterentwickeln

3 3 1 1 1 1 1 1 1 1

Problemmapping 12 2 12 2 12 2 12 2 12 2

Challenge the Challenge-
Workshops 6 1 6 1 6 1 6 1 6 1

Design Thinking Workshops 12 24 12 24 12 24 12 24 12 24

(rapid) Prototyping 12 12 12 12 12

Evaluation 2 12 4 12 4 12 4 12 4 12

Inkubationsformate
12 12 12 12 12 12 12 12 12 12

Netzwerkaufbau und Expert*innen-
Input 12 12 12 12 12 12 12 12 12

Interventionen und Aktionen
2 2 2 2 2 2 2 2 2 2

Aktivierungsformate
2 2 1 3 1 3 1 3 1 3

Aufsuchende Ermächtigung
3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

Interessensbasierte 
Vernetzungsangebote 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Begleitangebote interkulturelle 
Begleitung 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Informationsveranstaltungen für 
diverse Zielgruppen 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Management von externen 
Trägern, die im Hub Angebote 
durchführen 1 1 1 1 1 1 1 1

Matchmaking mit externen 
Angeboten außerhalb des Labs

1 1 1 1 1 1 1 1

Beobachtung der Wirksamkeit und 
des Feedback der Zielgruppen 1 1 1 1 1 1

Weiterentwicklung und 
Verbesserung aller Aktivitäten 1 1 1 1 1 1

Jahr	3

In verschiedenen 
Konstellationen werden 
Workshops zu 
unterschiedlichen Ideen - je 
nach Prozessphase mit 
unterschiedlichen Methoden  - 
durchgeführt

Modulares Raumkonzept 
entwickeln

Jahr	2

Akteur*innenmapping

Bedarfsanalyse

 Management der Gemeinschaft

Gemeinschaft entwickelt

Aufbau der Gemeinschaft

Unterhalt und Weiterentwicklung

Aufbau des Ortes

Jahr	1

Die relevanten Akteur*innen 
im Gebiet sind bekannt und in 
Steckbriefen qualitativ 
beschrieben

Für die Akteur*innen relevante 
Schlüsselthemen sind ermittelt 
und zusammengetragen

Die Lab Gemeinschaft ist 
aufgebaut und wird aktiv 
betreut. Klare Nutzer- und 
Zielgruppensegmente, sowie 
Partnerschaftsstrukturen sind 
etabliert.

Alle Systemakteur*innen 
wurden erreicht und 
eingeladen Teil der 
Gemeinschaft zu sein

Ein Ort kann als Intergration-
Hub in Betrieb genommen 
werden

Das Hub ist ein für die 
Zielgruppen attraktiver Ort 
und entwickelt sich anhand 
der Bedürfnisse der Nutzenden 
ständig weiter

Die Arbeitsgruppen werden 
darin unterstützt,  mehrere 
Inkubations-Zyklen zu 
durchlaufen und eine mögliche 
Lösung umzusetzen

Aufbau und 
Umsetzung des 
Integration-
Hub

Kurrikulumentwicklung

Die Bedarfe der Zielgruppen 
sind in Angebote übersetzt, 
alle relevanten Methoden und 
Formate zur 
Wissensvermittlung und -
generierung sind bekannt, eine 
modulare Angebotsplanung 
liegt vor

Aufbau des Kurrikulums

Ausführungsplanung erstellen und 
umsetzen

Interkulturelle Begleitung und 
Stärkung der Eigeninitiative

Es werden verschiedene 
Veranstaltungen und Formate 
angeboten und durchgeführt, 
um Menschen in 
Massenunterkünften zu 
erreichen und mit 
verschiedenen 
Systemkteur*innen zu 
vernetzen.

Formate für Begleitformate 
sind etabliert und werden 
regelmäßig durchgeführt.

Hub Angebote werden durch 
Angebote Dritter gut ergänzt. 
Eine gute Vernetzung zu 
Angeboten in der 
Nachbarschaft ist etabliert.

Die Angebote im 
Innovationslabor werden 
beständig evaluiert und 
weiterentwickelt

Ein Entwurf ist erstellt und 
wird konkretisiert

Initiierung und Moderation von 
Workshops und Design Sessions 
für Teams

Inkubations-Prozess Steuerung
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1

Legende: 1:	 1/Quartal
3:	 1/Monat
6:	 2/Monat
12:	 1/Woche
18:	 1,5/Woche

1

Bereich Arbeitsfelder Aufgaben Methoden Meilensteine Q1 Q2 Q3 Q4 Q1 Q2 Q3 Q4 Q1 Q2 Q3 Q4

Selbstbeschreibung erstellen, 
Kommunikationsmaterial

Mission-Statement, Theory of 
Change u.a.

3 3 12 12 12 12

"Business- und Impactplan" 
entwickeln

(social) Business- und Impact 
Canvas 3 3 12 12 12 12

Gouvernance
Entwicklung der 
Organisationstruktur, Rollen, 
Verantwortlichkeiten des Teams 3 3

erste Team-Building 
Veranstaltungen 3 3

Aufbau der Teamprozesse und 
-aktivitäten 3 3

Mitarbeitenden-Gespräche und 
Feedback

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

fortlaufende Team-Building 
Veranstaltungen 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Weiterbildung Fortbildungsangebote 1 1 1 1 1 1 1 1

Legal Verträge und Vereinbarungen 1 1 1 1 1 1 3 3 3 3 3 3

Finanzen Finanzverwaltung 3 3 3 3 3 3 6 6 6 6 6 6

Steuerung Reportings, Steuerungsrunden 1 1 1 1 1 1 3 3 3 3 3 3

Risikomanagement 1 1 1 1 1 1 3 3 3 3 3 3

Richtlinien 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

HR Leitlinien 3 3 1 1

Personalplanung 3 3 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Evaluationen und Reportings
Definition und Einführung und 
Umsetzung von Indikatoren, 
Methoden und Standards

1 1 1 1 1 1 3 3 3 3 3 3

Projektdokumentation Protokolle, Fotos und Video 12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 12 12

Interne- und 
Zielgruppenkommunikation

Kommunikationskanäle und -
Formate

12 12 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

Branding und PR Strategie
12 12 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

Kommunikationskanäle und -
Formate 12 12 3 3 3 3 3 3 3 3 3 3

Teilnahme an Auschreibungen 3 3 3 3 3 3 12 12 12 12 12 12

Aufbau eines Fördernetzwerkes
3 3 3 3 3 3 12 12 12 12 12 12

Die Finanzen sind organisiert. 
Das Hub agiert rechtssicher.

Das Projekt wird regelmaßig 
beobachtet, gesteuert. Die 
Qualität der Arbeit wird 
überprüft und in Richtlinien 
übersetzt. Die 
Personalplanung ist gesichert.

Das Projekt wird umfassend 
dokumentiert und dessen 
Ergebnisse evaluiert. Ein 
Impact Rport wird erstellt

Die interne, sowie externe 
Kommunikation wird 
gemanagt.

Für das Projekt werden 
weitere Projektmittel 
eingeworben, wenn nötig und 
zulässig. Insbesondere eine 
Anschlussfinanzierung wird 

Fundraising Finanzierung sichern

Team-Entwicklung

Evaluation und 
Dokumentation

Kommunikation

Externe Kommunikation

Administration

Human Ressources 

Qualitätsmanagement
Management

Jahr	3

Begleitfunktionen

Ein Hub Team ist etabliert

Organisationsentwicklung 
und -verstätigung

Team-Building

Jahr	2

Team-Aufbau

Das Hub Team ist motiviert 
und engagiert in der 
Weiterentwiklcung des Hubs 
tätig

Ein Organisationskonzept mit 
einer Finanzplanung, 
Organisationsbeschreibung 
und einer Personalplanung ist 
erstellt

Jahr	1
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EIGENE NOTIZEN
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